
Geschlechtserziehung 1n der Schule

Vor fast zehn Jahren, Oktober 1968, gab die Kultusministerkonferenz „Empfeh-
lungen ZUT Sexualerziehung 1n der Schule“ heraus, die dann iın allen Bundesländern
eıgene Rıichtlinien nach siıch o  n Inzwischen konnten Erfahrungen mi1ıt dieser
ucCNn, schwıerigen Aufgabe der Schule gesammelt werden. uch Unterrichtsmaterialien
wurden entwickelt. Nun erhebt sıch plötzlıch eın großer Protest katholischer Kreıse, die
mMi1t dem Anspruch auftreten, für alle Katholiken Deutschlands sprechen, diese aber
keineswegs repräsentieren. Ihre Forderung: Die Geschlechtserziehung 1n der Schule 1STt

„zuschaften!
Dıiese Attacke verwundert mehr, da sıch die Synode der Bıstümer in der Bun-

desrepublık Deutschland 1mM Beschlufß „Christlich gelebte Ehe und Famılie“ entschieden
für die schulische Sexualerziehung aussprach: „Die Schule kann die Sexualerziehung der
Familie 1n Zusammenarbeit mıi1t den FEltern und Respektierung deren vorrangıgen
Erziehungsrechts sinnvoll erganzen. In der Schule können schlie{ßlich die Fragen disku-

tiert werden, die Heranwachsende auch 1M Blick aut iıne spatere Eheschließung be-
DEeN. - Auch die „Katholische Bundeskonferenz für Schule und Erziehung“ hat 1n iıhrer

kritischen „Stellungnahme ZUT schulischen Geschlechtserziehung“ VO Aprıil 1976
Schulische Geschlechtserziehung grundsätzlıch bejaht.
Selbstverständlich verbietet die grundsätzliche Zustimmung einer Sache nıcht, ıhre

isiıken sehen und Bedenken außern. uch die Geschlechtserziehung 1n der Schule
bringt Probleme mMIi1t sıch

Die Empfehlungen der Kultusministerkonterenz SagCN:; „Sexualerziehung ISt 1n erster

Linıe Aufgabe der Eltern. Die Schule 1St aufgrund ihres Erziehungs- und Bildungsauf-
verpflichtet, be] dieser Aufgabe mitzuwirken.“ Damıt 1st Artikel des Grundge-

Setzes entsprochen. Dıie Schule hat aber auch iıne subsidiiäre Rolle wahrzunehmen, zumal
viele Eltern sıch noch) nıcht 1n der Lage sehen, ıhre Kınder AaNZEMESSCH un intellek-
tuell redliıch autf Liebesfähigkeıit hinzuführen. Sieht Man also beide Erziehungsträger
eiınander zugeordnet, wiırd besten für das ınd ausgehen, WEeNn eın permanentes
Gespräch zwischen FElternhaus und Schule stattfindet, und jeder Erziehungsträger nach

Madisgabe des ıhm orıgınaren oder zugesprochenen Rechts Forderungen erhebt, Inter-

azußert, Kritik vortragt, Hıltfe eistet.
Geschlechtserziehung kann sodann nıcht reine Sachintormatıiıon se1n; tief betrifit

die Geschlechtlichkeit den gaNnzcCch Menschen. Zur Intormatıon gehören (GGemutswerte.
Mıt Gemüutswerten sınd Orıientierungen des Gewiıissens verbunden. Das Gewiıissen iSst
endlich festgemacht den Grundsätzen einer Anthropologıe. Aus diesem Integrations-
modell ergıbt sich notwendiıg, da{ß Geschlechtserziehung als „Unterrichtsprinzıp”
sehen 1St und nıcht als eigenes Schulfach ausgebaut wird. Jedes Schulfach VO  - Kunst-
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erziehung über Deutschunterricht Gemeinschaftskunde hat also seiınen tachspezifi-
schen Beıitrag eisten. In größtmöglicher Abstimmung zwischen den Lehrern sollte
erreicht werden, da{fß die präzıse und altersgemäße Inftormatıion 1n einen emotionalen
und wertstiftenden Zusammenhang eingebracht wird.

1ne ganzheıtliıche Geschlechtserziehung kann schließlich nıcht geleistet werden ohne
Normen, die die Verantwortung des einzelnen für den Partner und die Gemeinschaft
herausheben, und dies angesichts des Jenseitsbezugs des Menschen, der auch 1n der FA E
schenmenschlichkeit Sınn stiftet. Hıer lıegt ıne Aufgabe des Religionsunterrichts. Er
müfÖte nıcht 1Ur ıne begründete Information über die Sexualmoral bieten, sondern
ebenso 1n die Auseinandersetzung miıt eıner sehr unklaren, aber suggestiven „emanzıpa-
torischen Sexualerziehung“ eintreten.

In diesem Bereich der Normen und Zielvorstellungen werden sıch die Eltern VOT allem
angesprochen fühlen. In den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz heißt des-
halb AUM die Sexualerziehung 1n Elternhaus und Schule auteinander abzustiımmen, soll
den Eltern Gelegenheit gegeben werden, ıhre Erfahrungen und Fragen iın Elternver-
sammlungen diskutieren. Sıe sollen rechtzeıitig arüber ıntormiert werden, welche
Richtlinien ZAET: Sexualerzıiehung 1n der Schule gelten und welche Themen 1n den Lehr-
plänen vorgesehen sind: S1e haben dann die Möglıchkeıt, diese Fragen schon vorher mMi1t
ıhren Kındern besprechen.“ Jle Möglıchkeiten der schulischen Kontrolle, VO  = einem
aktıven Elternbeirat bıs ZUFT Dienstaufsichtsbeschwerde, sollten Eltern dort nutzen,
sS1ie ihre berechtigten Anlıegen 1n konkreter Geschlechtserziehung verletzt sehen.

Es wırd 1ın diesem Bereich ımmer wieder Konflikten kommen. Dennoch sollte eın
Dıalog möglıch se1ın, der sich auf das Gewicht der Argumente stutzt. Wenn LWA 1n
TLexten der Begınn genannten Kreise heißt „Die ‚Schul- und Sexualerziehung‘ 1St
letzten FEndes eın großangelegter Versuch SAatans, die Jugend auf den Sexgötzen X1e-
A und damıt den Weg CSOFF versperfen‘, oder: A‚Der Sexualerziehungsunterricht
als ‚Unterrichtsprinzı1p‘ 1nN€ für den gläubigen Menschen in dieser lıberalistischen .e1It
geradezu satanısch anmutende Erziehungsidee “ dann 1St jede Basıs eıner sinnvollen
Auseinandersetzung verlassen. Solche Verdikte Öördern 1Ur ine ıntolerante Polarisıe-
Iuns und ıne Selbstgerechtigkeıit, die VO  w der Wirklichkeit keine Kenntniıs nımmt.

Dıie Geschlechtserziehung 1n der Schule hat bei 11 ıhren Risıken ıne doppelte Chance:
S1e kann Junge Menschen aut 1ine ganzheitliche FExıistenz vorbereıiten helfen, daß s1€e
auch 1n Geschlechtlichkeit und Liebe ıhr Leben meıistern vermogen und nıcht den
Suggestionen einer allzu aufgeklärten Oftentlichkeit verfallen. Ferner RRn die heraus-
geforderte Wachsamkeit der Eltern über dıe schulische Geschlechtserziehung erreichen,
dafß das Erzieherische überhaupt 1n der Schule wıieder mehr An Zug kommt und daß
die Resignatıon überwunden wırd, 1n der Lehrer und Eltern täglıch mehr den Jungen
Menschen sıch selbst überlassen.
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